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			»Das ist doch ein kleiner Teufel«, sagt Langren heiser. »Er rennt wie ein Fohlen. Alle Wetter, das muß er nicht zum erstenmal gemacht haben.«

In der nächsten Sekunde schrickt er zusammen. Er hat sich allein geglaubt, ist es aber nicht mehr. Durch das Rollen der Räder kommt das Klappen der Tür. Und dann packt der Windzug, der jäh durch den Wagen geht, Langrens Hut und befördert ihn zum Fenster hinaus.

»Wer ist ein Fohlen?« fragt Switcher lauernd und tritt neben ihn. Er hat sogar vergessen, die Tür zuzuschieben. Ein Mann wie Switcher hat es immer eilig, auch bei der Jagd auf einen höheren Posten. »Was muß er nicht das erste Mal gemacht haben, Bill?«

So ein Mist, denkt Langren bitter, ausgerechnet jetzt muß Switcher kommen. Ich wette, er wird keine Gnade kennen.

Switchers rotbehaarte Faust schiebt ihn im nächsten Augenblick vom Fenster weg. Dann sieht Switcher genau in die Richtung, in die Langren geblickt hat.

»Sieh mal einer an«, sagt Switcher. »Springen kann er, was? Na, er wird noch besser springen können, wenn ich ihn erst am Genick erwischt habe und ihn fliegen lasse.«

Switcher kann gerade noch erkennen, daß der Junge glatt auf dem Trittbrett landet. Unwillkürlich faßt Switcher nach dem Knüppel, den er immer bei sich hat. Switcher ist Spezialist darin. Er hat an seiner blauen Hose eine Art von Röhre, darin steckt der Knüppel. Und außerdem ist ein Riemen daran. So kann er nicht verlorengehen, wenn Switcher zuschlägt.

»Hör mal, Switcher, das ist doch nur ein Junge«, wagt Langren zu sagen. »Was ist denn schon dabei, wenn einer mal ein Stück ohne Bezahlung auf dem Zug mitfährt? Ein Junge, Switcher! Vielleicht hat er sich einen Spaß daraus gemacht.«

»Spaß?« fragt Switcher und starrt Langren böse an. »Hast du etwa Spaß gesagt? Für jeden Kerl, den ich vom Zug schmeiße, zahlt mir die Verwaltung fünf Dollar. Ob das nun ein Junge oder ein Mann ist, fünf Dollar sind fünf Dollar. Dem werde ich mal die Nuß polieren!«

»Wie denn?« erkundigt sich Lang­ren amüsiert. »Er steckt hinten im Bremserhäuschen. In einem Güterwaggon, wie? Wenn er sich einriegelt, dann probiere mal, ihn während der Fahrt herauszuholen. Probier’s mal, Switcher! Da hat sich schon mancher das Genick gebrochen. Der im Bremserhäuschen braucht nämlich nur die Tür ein wenig zu kräftig aufzustoßen. Weißt du, wo du dann bleibst?«

»Das wird der Bengel doch nicht wagen, das wird er sich schön überlegen.«

»Ich kannte mal einen, der überlegte es sich nicht«, sagt Langren und sieht grinsend weg. »War so ein semmelblonder Bursche, ein armer Hund, der Löcher in den Stiefeln hatte und nicht mehr rennen konnte. Und der ihn rausholen wollte, hatte Ähnlichkeit mit dir, Switcher. Wirklich, er sah dir verdammt ähnlich. Nur dann nicht mehr, als er vom Zug in ein Dorngestrüpp geflogen war. Du hättest ihn sehen müssen, er hatte ein Gesicht…«

Switcher faßt sich an den Kragen und zerrt daran, als bekäme er plötzlich zu wenig Luft.

»Das ist zwar ein Kind«, sagt er dann mürrisch, »aber fünf Dollar sind fünf Dollar. Oder etwa nicht? Ich werde ihn pfeffern, genau auf der Brücke.«

»Auf der Brücke?« fragt Langren heiser und bekommt einen Schreck.

»Hör mal, im Fluß liegen Steine. Wenn er auf einen von ihnen fällt, bricht er sich alle Gräten. Switcher, nichts gegen den Befehl, jeden blinden Passagier vom Zug zu feuern, aber manchmal übertreibst du es, mein Freund.«

»Ich übertreibe gar nichts, verdammt nichts, ich mache nur das, was ich muß!« erwidert Switcher wütend. »Und außerdem hast du nur für die Post zu sorgen, alles andere ist meine Sache. Halte dich da raus!«

Dann knallt er die Tür zu, daß die Scheiben klirren.

Langren aber starrt auf seine Briefe, nimmt gedankenlos einen in die Hand und liest die Adresse.

Vielleicht, denkt Langren, der täglich mehr als fünfhundert Briefe sortiert, vielleicht hat diesen Brief auch einer wie Switcher geschrieben? Einer, der kein Herz hat, der nur sich selbst bemitleidet und nicht mal lachen kann: der immer mürrisch und aggressiv ist, obwohl ihm doch jeder hier aus dem Weg geht, weil er gleich seinen Knüppel nimmt. Sogar der Zugboß macht einen Bogen um ihn. Und jeder gönnt dem Burschen mal eine gesalzene Tracht Prügel.

*

»Das macht die Frau«, sagt der Heizer und sieht nach hinten aus der Maschine. »Ich sage dir, Sam, das ist nur seine Frau. Heute verdaut er den Ärger, den er gestern wieder mit ihr gehabt hat. Ich kenne das: immer, wenn er Streit mit seiner Frau bekommen hat, dann ist er am nächsten Tag ungenießbar. Vielleicht solltest du nicht halten, wie?«

»Meinst du, ich kann das wagen?« fragt ihn der Maschinist grimmig und hat die Hand am Bremshebel. »Kennst du Switcher? Du kennst ihn noch lange nicht, sage ich dir! Das ist einer von denen, die selbst ihre besten Freunde verpfeifen. George von der 1004-Maschine hat er verpfiffen, als der einmal wegen eines Tramps nicht halten wollte. Dafür hat Switcher dann noch ’ne Belobigung bekommen. Stell dir das vor! Sogar ’ne Belobigung dafür, daß er einen Maschinisten verpfiffen hat. Mir geht es nicht wie George, mir nicht!«

Sie sind nun auf der Höhe der Brücke. Und beide denken zu dieser Sekunde an Switchers Auftauchen vor zwei Minuten und seine Worte: »Der Waggon muß genau auf der Mitte der Brücke zum Stehen kommen, verstanden, Sam? Genau auf der Mitte, keinen Schritt vor und keinen zurück! Ist das klar?«

Der Heizer hat seine Schürstange gepackt und seufzt einmal. Dann sieht er Sam an und sagt: »Ich möchte den Kerl mal mit der Schürstange kitzeln, daß er seinen verdammten Knüppel vergißt. Warum, zum Henker, fährt nie einer mit, der es Switcher mal richtig gibt?«

»Schade«, brummt Sam. »Wenn ich einem mal eine anständige Tracht Prügel gönne, dann diesem Kerl. Nun, ich muß bremsen, der Dreckskerl pfeift mich an, wenn ich es nicht mache. Halt dich fest, ich soll es hart tun, damit der Kerl keine Chance hat, wegzuspringen. Also…«

Und dann legt er den Hebel um.

In der nächsten Sekunde zischt der Dampf, kreischen die Bremsen. Der Tender kracht gegen die Puffer der Maschine. Durch sämtliche Wagen geht ein Ruck. In den Personenabteilen stürzen Gepäckstücke herab. Irgendwo kreischt eine Frau, ein Mann flucht.

»Verdammt!« sagt Langren im Postwagen und drückt das Fenster ganz herunter. »Wenn Sam doch einmal mehr Mut hätte und über die Brücke fahren würde. Teufel, ist das tief. Und die Steine da unten – da bricht sich einer das Genick, wenn er runtergeht. Ich sollte Switcher… Ich habe auch keinen Mut, verdammt!«

Er kann über das niedrige Geländer in die Tiefe blicken. Der Zug verlangsamt gerade seine Geschwindigkeit.

Langren sieht, wie Switcher rechts neben ihm losläuft. Der arme Bursche oben im Bremserhäuschen wird gar keine Zeit haben, sich aufzuraffen. Sicher ist er bei dem Rucken in eine Ecke geflogen und weiß nicht, was eigentlich los ist. Switcher erwischt ihn.

Genau das denkt auch Switcher. Im selben Augenblick, als der Zug langsam genug geworden ist und Switcher abspringen kann, macht Switcher einen Satz. Er kommt glatt auf, prallt nur leicht gegen das Geländer und steht dann. Eine Sekunde lang sieht Switcher Langrens Gesicht hinter dem offenen Fenster. Dann rollt der Wagen vorbei. Im Kreischen der Bremsen zieht auch der nächste Personenwagen vorbei, der zweite kommt, danach aber schon der erste Waggon mit seinem Bremserhäus-chen.

»Freundchen«, sagt Switcher und zieht seinen Knüppel mit einem Ruck aus der aufgenähten Tasche, »jetzt hab ich dich, was?«

In diesem Moment kommt der Waggon zum Stehen. Sam hat den Zug so angehalten, daß Switcher keine drei Schritt mehr zu machen braucht. Das Bremserhäuschen ist fast vor Switcher.

In Switchers Augen glimmt irgendwo ein wildes Leuchten, als der Griff sich nach unten bewegt. Sofort zuckt Switcher zurück. Er hört das Kratzen, sagt sich, daß der Bursche nun die Tür aufmachen wird, um hinauszublicken.

Es ist genauso, wie Switcher es sich gedacht hat. Den Bruchteil einer Sekunde lang blickt er auf die leicht geöffnete Tür. Sie steht vielleicht zehn Zoll offen. Hinter ihr ist das Gesicht des Jungen zu erkennen, ein verschmutztes Gesicht mit zwei großen wasserhellen Augen, die sich bei Switchers Anblick erschreckt weiten.

Der Junge versucht mit einem Ruck die Tür vor Switcher zuzuziehen. Aber er ist nicht schnell genug.

»So, Bursche«, sagt Switcher grimmig. Seine rechte Hand läßt den Knüppel blitzschnell zwischen die Tür und die Wand des Häuschens sausen. »So hast du dir das gedacht, he? Dir werde ich!«

Sein Hieb ist hart genug, um den Jungen daran zu hindern, die Tür aufzureißen. Der Knüppel schabt an der Türkante entlang. Dann knallt er auf den rechten Unterarm des Jungen. Der Junge läßt aufschreiend den innen angebrachten Eisenbügel los. Dafür packt Switcher den Türgriff von außen.

Ein scharfer Ruck, und die Tür fliegt ganz auf. Der Junge, ganz an die Gegenwand des Häuschens zurückgewichen, steht einen Moment starr vor Schreck und Schmerz. In seinen Augen spiegelt sich die Furcht wider.

»Komm nur heraus!« sagt Switcher giftig und läßt seinen Knüppel wippen. »Na, kommst du bald, du Taugenichts und Herumtreiber? Du willst nicht? Dann werde ich dir Beine machen, Freundchen! Paß auf, wie schön ich dir Beine mache!«

Endlich scheint der vielleicht zwölf­jährige Junge seinen Schreck überwunden zu haben. Schreiend stößt er sich ab, sieht die einzige Chance, die er hat – und springt Switcher entgegen. Vielleicht will er ihn zur Seite werfen, vielleicht aber will er nur raus. Als er springt, macht Switcher mit einem breiten Grinsen einen Satz zur Seite. Der Knüppel zuckt nach rechts. Der Junge ist noch in der Luft, als Switcher ihm den Knüppel mitten auf den Rücken krachen läßt.

»Mister, ich habe doch nur… ich…«

Er prallt genau vor Switchers Beinen auf die Bohlen und sieht unter sich den Fluß. Vielleicht erfaßt er in diesem Moment, daß er verloren ist, wenn er über die Brücke geht oder Switcher ihn unter dem Geländer durchstößt. Plötzlich ringelt sich der Junge zusammen. Seine Hände fahren nach vorn. Er erwischt eine der Schwellen und klammert sich daran fest.

»Du Taugenichts, mitfahren willst du?« fragt Switcher und läßt den Knüppel auf das Gesäß des Jungen sausen. »Fliegen sollst du Lümmel lernen, fliegen! Los, spring – spring runter!«

Vorn blickt Sam, der Maschinist, aus der Maschine und hat den Heizer neben sich. Beide sehen nun, daß es sich nur um einen Jungen handelt. Davon hat ihnen Switcher kein Sterbenswort gesagt. Genau dasselbe erkennt auch der Zugführer, ein älterer Mann, der selbst Kinder hat.

»Himmel, Donnerwetter«, sagt Sam knirschend, »das ist doch ein Junge! Und dieser verdammte Switcher prügelt auf ihn ein. Der Junge hält sich an der Schwelle fest, der läßt nicht los, der weiß zu gut, daß er über das Geländer springen muß. Verdammt – er schlägt ihm auf die Hände! Ist denn das…«

Der Heizer stößt die Tür auf. Der Junge brüllt, als der Knüppel seine Finger trifft. Er muß loslassen und krümmt sich wie ein Wurm zusammen.

»Halt, zum Teufel!« sagt der Zugführer stockheiser, als er das Geschrei des Jungen hört und Switcher den kleinen Burschen mit einer Hand am Kragen und mit der anderen am Hosenboden packt. »Switcher, laß das sein! Es ist genug! Laß den Jungen…«

Und dann sagt er gar nichts mehr.

Aus dem letzten Personenwagen hat bis vor zwei Sekunden ein Mann gesehen. Dann ist der Kopf des Mannes blitzschnell verschwunden. Und nun fliegt die Tür des Wagens auf. Der Mann kommt mit einem Satz, nur sieben oder acht Schritt hinter Switcher, aus dem Wagen gesprungen.

Es ist ein großer, sehniger Mann mit einem von der Sonne gebleichten Hut. Der Mann hat dunkelblondes Haar, trägt ein rotes, auch schon ausgebleichtes Hemd und eine gelbe, fleckige und alte Lederweste. Seine langen Beine, die in einer grünblauen Drillichhose stecken, wie sie viele Reiter tragen, bewegen sich so blitzschnell, daß der Zugführer gar nichts mehr sagt. Er erinnert sich nur, daß dieser Mann sein Pferd in Denver in einen der Waggons gebracht hat. Und es war ein prächtiger Gaul, der sicher einmal seine dreihundert Dollar gekostet hat.

Der Mann macht einen Satz, dann noch einen. Und dann streckt er die linke Hand aus. Er ist nach dem zweiten Sprung genau hinter Switcher.

»Laß ihn los, Mister!«

Die Hand legt sich mit einem harten Druck auf Switchers Schulter und zieht dann den Stoff von Switchers Hemd zusammen.

»Was, zum Teufel…«

Switcher sieht sich kurz um. Dann aber gibt er dem Jungen, statt ihn loszulassen, mit beiden Händen einen Schwung.

Der fliegt über das Geländer. Es gelingt ihm jedoch, mit dem linken Fuß Halt an einer der Schwellen zu finden. Während er sich anklammert und außen am Geländer hängenbleibt, wirbelt Switcher mit einem Ruck herum.

»Das ist genug, Mister!« sagt der Mann vor ihm kühl und sieht ihn durchdringend an. »Ich werde für den Jungen bezahlen. Laß ihn in Ruhe! Ich bezahle, Mann.«

»Du faßt mich an?« fragt Switcher und bückt sich langsam nach dem Knüppel, den er zwischen die Schwellen auf dem schmalen Gehsteig geworfen hat. »Mensch, du mischt dich ein, du lausiger Kuhtreiber? Dir werde ich gleich…«

»Switcher!« brüllt Williams, der Zugführer, heiser los, als Switcher seinen Knüppel mit einem Ruck auf den Bauch des Mannes zustößt. »Switcher, bist du ver…«

Es ist zu spät. Switcher jagt den Knüppel vorwärts. Und da er wütend genug ist, um jeden und alle hier zu verprügeln, macht er es ganz rauh. Der Stoß zielt genau nach dem Magen des Mannes.

Jetzt, denkt Williams und macht die Augen zu. Dieser Narr Switcher ist geladen genug, um einen Passagier anzugreifen. Das gibt ein Unglück.

Er hört es klappern, macht die Augen wieder auf und sieht Switchers Knüppel fliegen. Der Mann hatte mit dem linken Bein getreten und fegt nun seine Rechte heraus. Er trifft Switcher unter dessen rechter Achselhöhle.

Für den Bruchteil eines Augenblicks steht Switchers Arm fast waagerecht in der Luft. Und dann sagt der Mann mit dem ausgebleichten Hemd grimmig: »Das, Mister, versuchst du nur einmal! Ich bin kein Tramp, Freund. Jetzt paß auf!«

Im selben Moment, als die Rechte Switchers Arm nach oben stößt, kommt auch schon die Linke herangeschossen. Switcher, von der Wucht seines ins Leere gegangenen Hiebes nach vorn gerissen, rennt genau in den steilen Hochzieher hinein, der unter sein Kinn kracht.

Switcher landet seltsam schief am Geländer. Sein Gesäß prallt an das Holz. Und dann, schneller als jemand eingreifen kann, kippt Switcher nach hinten. Seine Beine fahren in die Luft. Er kippt dicht neben dem Jungen, der sich verzweifelt festklammert, nach unten. Und dann stürzt Switcher und nicht der Junge in die Tiefe!

»Hallo, Mister, du willst doch nicht…«

Der Mann mit dem roten Hemd macht einen Satz, aber er bekommt Switcher nicht mehr zu fassen.

Die Steine, denkt Langren und sieht Switcher nach.

An ihm vorbei rennt der Fremde nun mit langen Sätzen auf das Ende der Brücke zu. Unten spritzt es auf. Switcher klatscht genau zwischen einigen Felsbrocken ins Wasser. Er versinkt wie ein Stein, taucht aber gleich darauf wieder auf. Mit einem Arm rudernd versucht er an das Ufer zu kommen.

Der andere Arm jedoch hängt wie leblos herab. Am Ufer, an dem die Strömung Switcher entlangschiebt, läuft der Mann mit dem roten Hemd. Dann springt er auf ein paar Steine, bis er weit genug ist, um Switcher am Kragen zu packen.

»Mein Arm«, sagt Switcher stöhnend, als der Mann ihn an Land schleppt. »Mein Arm ist gebrochen. Das sollst du mir bezahlen, Kuhtreiber! Das sollst du büßen! Ich werde…«

»Du wirst gar nichts, Switcher«, sagt in dieser Sekunde Williams und steht neben ihm. »Du wirst dich jetzt bei diesem Mann entschuldigen, Mensch! Seit wann greifst du einen Passagier an? Ich schwöre dir, wenn du dich nicht augenblicklich entschuldigst, dann werde ich dasselbe tun, was du damals mit George getan hast: Ich werde dich melden, Switcher! Was danach passiert, kannst du dir vielleicht ausrechnen. Vielleicht bist du dann für die Bahn gut genug als Gleisbauer, du Narr! Los, entschuldige dich jetzt!«

»Ich – ich entschuldige mich. Ich dachte, du wolltest mich angreifen, Mister…«

»Jim Finnegan McCorwes«, sagt der Mann kalt. »Mein Name ist McCorwes.«

Dann dreht er sich um und geht zur Brücke

»McCorwes?« murmelt Williams hinter ihm. »Das ist doch… he, mein Freund, warte! Hast du vielleicht einen Bruder? Timothy aus Uvalde am Nueces River in Texas?«

»Das ist mein Bruder«, sagt Jim Finnegan McCorwes und dreht sich langsam um. »Mein ältester Bruder, Mister. Kennst du ihn?«

»Er hat mich im Krieg gefangengenommen«, erwidert Williams und lächelt plötzlich. »McCorwes, er war verdammt der anständigste Rebellencaptain, der mir begegnet ist. Ich war damals Zugbegleiter in Virginia, als uns die Rebs hinter der Front den Zug wegnahmen. Mann, wie geht es ihm?«

»Er ist Rancher in Nueces, mein Freund«, antwortet McCorwes knapp. »Und ich denke, er ist ein friedlicher Mann geworden. So, dann warst du auf dem Zug, den mein Bruder in den Tunnel brennend einfahren ließ?«

»Gerechter Moses, er hat uns die Strecke für Wochen blockiert«, sagt Williams grinsend. »So was von Kaltblütigkeit habe ich nie wieder erlebt. McCorwes, wenn du Zeit hast, dann komm in mein Abteil. Du mußt mir erzählen, wie es ihm nach dem Krieg ergangen ist.«

»Nun, ich werde kommen, aber erst muß ich mich ein wenig um den Jungen kümmern, Mister…«

»Williams, Don Williams, McCorwes. Teufel, ich wußte doch gleich, daß mich deine Handschrift an jemanden erinnert.

He, Switcher, mach, daß du in den Wagen kommst! Und laß dich nicht wieder blicken! Diesmal hast du dir den falschen Mann ausgesucht. Einen McCorwes kann niemand schlagen!«

»He, woher weißt du das?« fragt Jim Finnegan McCorwes überrascht. »Wer hat dir das gesagt?«

»Dein ältester Bruder Timothy«, gibt Williams grinsend zurück. »Wir hatten ein Dutzend Leute der Armee zur Bewachung bei uns. Der Lieute­nant, der sie führte, schrie deinen Bruder an, sie würden ihn fangen und dafür aufhängen. Ich erinnere mich noch, als wäre es heute, wie dein Bruder ihm erwiderte, einen McCorwes könne niemand schlagen. Und sie haben ihn auch nicht erwischt, das weiß ich. – Los, Switcher, wollen wir hier ewig stehen?«

Jim Finnegan McCorwes geht schon vor ihm her und spürt das Ziehen in seiner linken Rippengegend nun wieder.

»Einen McCorwes«, sagt Jim Finnegan brummelnd und klettert den Hang hoch, »kann niemand schlagen, was? Ich muß das verdammt genau wissen, schließlich waren es drei, die etwas von mir wollten. Das Andenken an ihren Besuch aber werde ich mein Leben lang mit mir herumschleppen: Eine vier Zoll lange Narbe über den Rippen. Was für ein Glück, daß dies ein friedliches Land ist, in dem keine Slatterys leben. Ich fürchte, ich hätte sie alle drei umbringen müssen, wäre ich geblieben. Nun, Junge, du kommst mit. Ich werde Arbeit für dich finden.«

Der Streifschuß ist immer noch nicht ganz verheilt.
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